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DEINEN eee 


Morgen⸗Ausgabe. 


Kandtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
65. Sitzung vom 5. Mai. 


um 10 ½¼ Uhr. 
f Am Miniſtertiſche: Maybach, v. 
und mehrere Kommiſſarien. 
f Die Eifel⸗Nothſtands⸗Eiſenbahnvorlage wird 
nach kurzer unerheblicher Diskuſſton in zweiter Le⸗ 
fung angenommen, und darauf in die dritte Be- 
ratbung des Organiſationsgeſetzes für die allge- 
meine Landesverwaltung eingetreten. 

In der allgemeinen Beſprechung nimmt zu- 


Puttkamer 


nächſt Abg. Dr. Meyer Breslau) das Wort, 


wie er ſei (Heiterkeit), 


um zu konſtatiren, daß man von konſervativer Seite 
mit allen Mitteln parlamentariſcher Routine die 
Verwaltungsgeſetze durchzudrücken geſucht habe. Die 
Geiſter der Abgeordneten Valentin und Geiliger 
hätten über dem Haufe geſchwebt und mit Schluß⸗ 
anträgen die Debatten verkürzt (Heiterkeit). Dabei 
müſſe man in Betracht ziehen, welche böſe Rückwir⸗ 
kung dies auf die Geſchäfte des Reichstages gehabt 
hobe. Der Abg. Windthorſt, ſchlicht und einfach 
wolle die Schuld hiervon 
dem Abg. Köhler zuſchieben, der dieſe durch den 


Antrag der großen liberalen Partei verbrochen habe, 


aber dieſer Antrag ſei der ureigenſte Gedanke des 


Abg. Köhler, ebenſo wie der Standpunkt deſſelben 


gegenüber dieſer Geſetzhebung mit der Stellung der 
liberalen Partei nichts zu thun habe. Wenn er 
ann noch den Abg. Lauanſtein zunehme, der ge⸗ 
zeigt habe, daß er den Anregungen der Regierun⸗ 
gen nicht unzugänglich ſei, ſo erſcheine ihm dieſe 
Geſetzgebung als ein Werk der Hannoveraner, ob⸗ 


gleich daſſelbe nur die öͤſtlichen Provinzen treffe. 
Der Minifter habe dieſe Geſetzgebung ein monu- 


mentum aere perennis genannt; ſoweit habe der- 
ſelbe in den Horaz nicht binabſteigen brauchen; in 
der erſten Ode jet eine beſſere Stelle zu finden: 


Pulverem Olympieum collegisse juvat .. 


oder auch in den Satyren: Nonum prematur in 


annum: Uebrigens ſei er mit dem Zitat zufrie- 


den, wenn es lauten ſolle: monumentum are 
perennis. (Stürmiſche Heiterkeit links; Rufe 
rechts: Au! Faule Witze!) Unſere Nachkommen 
würden nicht mit einem heiligen Schauder von die⸗ 
ſer Brüel⸗Heydebrand'ſchen Geſetzgebung ſprechen, 
denn deren Werk ſei dem Miniſter untergeſcho⸗ 


N 


Feuilleton. 


—— 


Ein Abenteuer vor zweihundert 


Jahren. 
Von L. von M. 
Fortſetzung.) 

Der Morgen war herrlich. Das ſchöne Land 
mit ſeinen grünen Winterſaaten, den zahlreich en 
Dörfern, Weilern und Gärten lag ſo friedlich zu 
Fußen der Hügel. Ein Kranz von blauen Bergen 
ſchloß von allen Seiten das weite Thal ein, wel⸗ 
ches vom Donauſtrome und vielen Bächen durch- 
zogen war. Graf T. war ſchwelgſam, in tiaurigen 
Gedanken verſunken. Er dachte an die Seinigen 
im nahen Wien. Was kümmerte ihn die unge⸗ 
wöhnliche Schönheit dieſes Novemberabends. 


Philipp war unwirſch über die „ſchmachvolle 
Unterwerfung“ dem Willen des ſchurkiſchen Schiffers 
gegenüber. „Er hätte den Tod verdient, ob 
durch die Per oder durch die Kugel. Wee 
zählt heute die Ueberlebenden?“ 

Der Kamm des langgedehnten Bergrückens 
war endlich überſtiegen. Die Reiter drangen thal⸗ 
wärts ein in die prächtigen, jetzt entlaubten Buchen. 
wälder. Bald ſag das noch viel breitere ößliche 

Donauthal, die prangende Ebene zwiſchen Wiener⸗ 
wald und Leithagebirge, vor ihren Augen. Die 
Kaiſerſtadt mit ihren zablloſen Thürmen breitete ſich 
zu ihren Füßen aus. Der Donauſtrom glitzerte im 
letzten Abendlichte. Die grüne Ebene war überſäet 
mit Dörfern und kleinen Städten, mit Schlöſſern 
und Luſtgärten. 

Da wurde der mürriſche Philipp munter und 
guter Dinge, den Grafen aber fröſtelte im rauhen 
Winde, und er hüllte ſich tiefer in ſeinen Reiter- 
mantel. Philipp ſang ein Reiterlied, der nachtra⸗ 
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Sonntag, den 


ben. Die Vereinigung der ſtreitigen und nichtſtrei⸗ angenommen, womit zugleich das Grfeg über die Dirichlet mit 233 gegen 125 Stimmen abgelehnt 
tigen Verwaltungsſachen habe ja die Kommiſſion Verf, ſſung der Verwaltungsgerichte und das Ver- 
nicht acceptirt und ſtatt deſſen aus dem 
eine andere Organiſation geſchaffen, 
Präſtdent v. Köller eröffnet die Stpung Regierung einen feſten Standpunkt 


Handgelenk 
zu der aber die 
noch nicht ein- 
genommen habe. Man wiſſe alſo nicht, ob nicht 
die ganze Arbeit Pro nihilo ſein werde. 
dieſen Umſtänden hätten die Liberalen auf eine Wie⸗ 
derholung unſerer Anträge verzichtet, und es der 
Rechten allein überlaſſen, das Werk, das fie begon- 
nen, auch zu Ende zu führen. Wir lehnen die 
Verantwortlichkeit für daſſelbe ab. (Beifall links.) 

Abg. v. Heydebrandt und der Laſa 
erklärt ſich bereit, für dieſe Geſetzgebung jede Ver⸗ 
antwortung zu übernehmen. Herr Meyer habe 
viele Worte gemacht, aber wenig zur Sache ge- 
ſprochen. Es ſeien der Worte genug über dieſe 
Geſetze gewechſelt, man könne jetzt endlich damit zu 
Ende lommen. 

Abg. Dirichlet kitiſtrt die Haltung des 
Zentrums in dieſer Angelegenheit. 

Abg. Götting verwahrt ſich gegen die vom 
Abg. Meyer erhobenen Vorwürfe gegen die hanno⸗ 
verſchen Abgeordneten. 

Abg. Dr. Brüel rechtfertigt ebenſo kurz die 
Stellung des Zentrums. Mit Witzen, ſelbſt wenn 
fie ihm zu Gebote ſtänden, wolle er die Zeit nicht 
vergeuden. (Beifall im Zentrum.) 

Die General-Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Abg. Lauenſtein bemerkt perſönlich: Es 


7 


liege mehr im Intereſſe des Landes, verſtändigen 
Arrigun 


gen der Regierung zu folgen, als den un⸗ 
verſtändigen Anregungen der Sezeſſioniſteu, die im 
Fahrwaſſer der Fortſchrittspartei jegeln. (Stürmi⸗ 
ſcher Beifall rechts. Gelächter links.) 

Abg. Dr Köhler perſönlich: Wenn man 
keine ſachlichen Gründe habe, greife man zu Perſön⸗ 
lichkeiten. 

In der hierauf folgenden Spezialberathung 
werden die SS 1 bis 31 ohne weſentliche Debatte 
unverändert angenommen. 

Bei § 32 hat Abg. Köhler (Göttingen) 
einen Antrag geſtellt, wonach die Mitglieder und 
Ste vertreter des Bezirksaueſchuſſes in dieſer Stel⸗ 
lung dem Disziplinargeſetz für Richter unterliegen 
ſollen Dieſer Antrag wird nach kurzer Diskuſſion 
abgelehnt, der Reſt des Geſetzes ruft nur unweſent⸗ 
liche Diskuſſion hervor, derſelbe wird unverändert 


. 


vergeſſen. Im nächſten Dorfe wurde der Pferde 
wegen Raſt gehalten. Der Graf klagte über Kopf⸗ 
ſchmerz und Uebelſein. Er ſtreckte ſich auf die 
Ofenbank der Dorfſchenke aus und fiel in dumpfen 
Schlummer. Philipp ſah erſt zornig drein, dann 
beugte er ſich über den Grafen und ſeine Augen 
blitzen. „Hat er etwa gar die Peſt?“ Er em- 
pfand nicht Raſt noch Ruhe. 

Der Wirth kam in die Stube. Als er den 
Grafen wahrnahm, rief er: „Jeſus, Maria und 
Joſef! das kenn' ich.“ N 

Philipp frug. „Der lebt keine zwei Stunden 
mehr,“ war die Antwort. 

„Machen es die Leute hier ſo ſchnell?“ 

„Keiner überlebte den Tag. Es ſtarben in 
dem kleinen Orte an die achtzig.“ Der Bauer 
ging raſch. 

Philipp trat zu dem Grafen. Er neſtelte ihm 
den warmen Reiſerock auf, nahm aus der Bruſt⸗ 
taſche die Briefſchaften, die Papiere. 


Der Graf erwachte. Er richtete ſich mühſam 
empor. Seine Augen glühten, fein Antlitz war 
grünlich, ſeine Lippen waren blau; ein glühendes 
Fieber ſchien ihn zu verzehren. Er begehrte mit 
heiſerer Stimme Waſſer. Philipp ſchenkte ihm 
Wein ein in den Reiſebecher. Der Graf ſtieß den 
Becher wüthend mit Ekel zurück. An ſeinen Schlä⸗ 
fen, auf den Wangen zeigten ſich ſchwarzblaue 
Flecken. Dem unerſchrockenen Philipp graute vor 
dem Anblick. Er leerte den auf dem Tiſche ſtehen⸗ 
den Weinkrug bis zur Neige aus, jo voll die- 
ſer war. 

Der Graf ſchrie jetzt auf. War es aus 
Schmerz oder war es Tobſucht, die den Peſtkranken 
nicht ſelten ergreift? 

„Fort von hier, fort! Zu Roſſe! Blanke 
wartet, die Mutter wartet, ich ſoll ſie ſchützen vor 
Peſt und Tod.“ 6 


Aber der Graf fiel ſtets zurück, wenn er ſich 


bende Diener jauchzte, er hatte auf Peſt und Angſt aufgerichtet hatte. 


Unter N 
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6. Mai 1883. Nr. 206. 


und § 13 unverändert 
zweiten Leſung genehmigt. 

(Ein Vertagungsantrag wird abgelehnt.) SH 14 
bis 19 werden genehmigt. 

Abg. Dirichlet beantragt nunmehr Abſtim⸗ 
mung über jeren einzelnen Paragraphen. 

Nach Annahme des § 26 beantragt Abg. 
Pariſius mit Rüchſicht auf die Sitzung des 
Reichstages abermals die Vertagung der Sitzung, 
indem er das ganze Verfahren als ein unwürdiges 
bezeichnet. (Großer Lärm rechts. Rafe: Zur Ord⸗ 
nung!) 29 
Präſident: Wegen dieſes Ausdrucks rufe 
ih Sie hiermit zur Ordnung, Herr Abg. Pariſtus. 
(Beifall rechts.) 

Der Vertagungsantrag wird wiederholt ab⸗ 
gelehnt. N 

Die Abſtimmung über die einzelnen Paragra- 
phen erfolgt in der beantragten Weſſe. t 

Bei 8 58 bittet Abg. Dr. Langer hans 
nochmals um Vertagung der Sitzung, indem er auf 
die zwiſchen beiden Parlamenten getroffenen Ver- 
einbarungen verweiſt. 1 Bi 

Abg. Dr. Köhler erſucht den Vorredner, 
in dieſem Sinne auf ſeine politiſchen Freunde zu * 
wirken, daß ſie die Diskuſſtonen nicht unnöthig ver⸗ 
längern. a 


nach den Beſchlüſſen der 
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waltungsſtreitverfahren, welche in das Organiſa⸗ 
tionsgeſetz eingearbeitet werden, definitiv erledigt find. 
| Es folgt die dritte Berathung dis Zuſtändig⸗ 
keitsgeſetzes. 
| Zu $ 13 bat Abg. Dirichlet den Antrag ge- 
ſtellt, anſtatt des Abſatzes 3 zu ſetzen: „Wind die 
Beſtätigung vom Regierungspräſidenten unter Zu- 
ſtimmung des Bezirkeausſchuſſes verſagt, jo kann 
dieſelbe auf Antrag des Wahlkörpers oder der Ge⸗ 
wählten von dem Miniſter des Innern ertheilt wer⸗ 
den. — Jeder die Beſtätigung verſagende Beſchluß 
muß den Betheiligten unter Angabe der Gründe zu⸗ 
geſtellt werden.“ 

Abg. Zelle unterſtützt dieſen Antrag, in- 
dem er darauf hinwelſt, daß der Miniſter dieſen 
Gedanken ſeibſt bei der zweiten Leſung angeregt 


habe. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz Neukirch erklärt 
ſich gegen den ganzen Paragraphen und damit auch 
gegen den Antrag Dirichlet. Mit der Zuziehung 
des Laienelements beim Beſtätigungsrecht werde man 
die Selbſtverwaltung zu Gtunde richten. 

Abg. v. Rauchhaupft widerſpricht dieſer 
Auffaſſung, die nur einem ganz unberechtigten Miß⸗ 
trauen gegen die Sclbſtverwaltung ihr Entſtehen 
verdanke. a 

Abg. Dirichlet befürwortet feinen Antrag 
zur Annahme. Es ſei das Mindeſte, was wir im 
Intereſſe der Gerechtigkeit virlangen müſſen. } 

Geh. Rath v. Zaſtrow hält die Annahme 
dieſes Amendements fut äußerſt bedenklich. 
dings jet es in den meiſten Fällen unbedenklich, die 
Gründe der Nichtbeſtätigung mitzutheilen, in vielen 
Fällen ſei dieſes aber geradezu unmöglich. 5 

Abg. v. Dziembows ki (freikonſ.) erllärt, 
daß Herr v. Zedlitz nicht im Namen der Partei ge⸗ 
ſprochen. f f 

Abg. Dr. Brüel wünſcht in dem Antrage 
Dirichlet die Worte „die der Gewählten“ zu ſtrei⸗ 
chen, ebenſo verlangt er Streichung des zweiten Ab- 
ſatzes (Angabe der Gründe). 

Abg. Dirichlet iſt wit dem erſten Vor- 
ſchlage einverſtanden, nicht aber mit dem zweiten. 

Abg. Dr. Brüel erklärt, daß, wenn er auch 
die Aenderung des Antrages verlangt habe, er doch 
gegen den Antrag ſtimmen werde. 

In namentlicher Abſtimmung wird der Antrag 


zur Ordnung 


Abg. Pariſius richtet an den Präſidenten 
die Anfrage, ob ein Ablommen mit dem Reichstage 
exiſtire, und konſtatiet. da der Präſident nicht ant- 
wortet, daß derſelbe ſeine Frage unbeantwortet ge⸗ 
laſſen habe. a re 
Der Präſident allatt nunmehr, daß ein 
Abkommen, wie Abg. Pariflus (s verſtehe, zwiſchen 
den beiden Präſtdenten nicht getroffen werden konntet. 
Der Vertagungsantrag wird abgelehnt, und 
darauf inzwischen hat der größte Theil 
der Linken das Haus verlaſſen) das 
Geſetz in raſcher Folge erledigt und im Ganzen an⸗ vr 
genommen. ) 


. A ER N 
den Weg hinab. Das Pferd Jakob's blieb re- 
gungelos vor der Leiche ſteben. 70 
Eine Stunde fpäter frug der Mörder einen 
Weinhauer, welcher in feinem Weingarten arbei- 
tete, um den nächſten Weg nach dem Dorfe Pen- 
zing, wo die Mutter des Grafen einen Sommer 
palaſt bewohnte, wie er aus ihrem letzten Briefe er⸗ 
fahren hatte. n * 
Dorthin, nach dem kleinen Orte, eine halbe 
Stunde von Wien, zwiſchen Wäldern und Wein 
gärten gelegen, lenkte Philipp jeinen Ritt. 
Der Sommerpalaſt der gräflichen Familie T. 2 
war am Ende des Dorfes unweit des Wienflüß: 
chens, im Barolſtyle erbaut. Die beſchnittenen 
Taxusgänge führten bis gegen den Fluß hinab, 
Die Gartenanlage war holländiſch. Die breiten 
Wege zwiſchen den kleinen zierlichen Blumen beeten 
waren mit buntgefärbten Steinchen moſaikartig aus 
gelegt. Die Pflanzen waren ſehr niedrig gehalten. 
Nur vor dem Palaſte zeigte ſich, gleichſam als Fort. 
ſetzung und Erweiterung des Speiſeſaales zu ebener 
Erde, ein wiites Raſenparterre, von hohen’ bejchnit- 
tenen Baumwänden umſäumt, in deſſen Mitte meh- 
rere Springbrunnen ſpielten. An Statuen, Vaſen 2 
und ſteinernen Bänken war kein Mangel. Der ganze 
Garten war von den hohen Fenſtern und Terrajjen . 
des Palaſtes wie ein Schachbritt zu überſehen. 
Schatten gab es nur Morgens und Abends an den 
hohen, jedoch nur einen Schuh breit gehaltenen. 
Baumwänden des Parterres. 8 


— 
* 


Philipp eilte ins Freie hinaus. Da wartete 
der Diener mit den vier Pferden. „Jakob,“ ſchrie 
der halb berauſchte, vom Entſetzen völlig überwäl- 
tigte Philipp, „Jakob, fort von hier. Dein Herr 
iſt von der Peſt ergriffen, todt, todt.“ 7 

Der Diener lief der Thüre des Hauſes zu. 
„Keinen Schritt weiter,“ herrſchte ihn Philipp an, 
„oder ich ſchieße Dich über den Haufen! — Willſt 
Du Dich und mich dem Satan ausliefern? Jede 
Berührung bringt ſicheren Tod.“ a 8 

Jakob jammerte, weinte. „So ſchnell, ſo 
ſchnell, es iſt nicht möglich. Der Herr lebt noch.“ 

„Schau durch's Fenſter, Dein Herr iſt todt. 
Ich ſag' es, der dat die Peſt von Krems mitge- 
bracht.“ 

Der Diener lief entſetzt ans Stubenfenſter. 
Er erblickte den Grafen, ausgeſtreckt auf der Ofen- 
bank. Philipp drängte den laut Heulenden vom 
Fenſter weg. Und er blickte forſchend in die Stube. 
Der Graf regte ſich. 

Da riß Philipp den Diener vom Hauſe weg. 
„Fort von hier, Memme. Heule nicht und beſteig 
Dein Pferd. Fort in den Wald.“ 

Philipp ſchwang ſich aufs Roß. Jakob, halb 
betäubt, wollte mit dem Handpferde folgen. Aver 
Philipp gebot ihm, voraus in den Wald zu reiten. 

Des Grafen Pferd hatte ſich losgeriſſen und 
galoppirte jetzt ledig der nahen Wieſe zu. 

Die beiden Reiter zogen ſchweigend des ſchlech⸗ 4 
ten Weges wegen langſam durch den Wald. Es Auf dieſem Parterre wurden zu Lebzeiten des 
war eine Stille, man hörte kein Hundegebell, nur alten Grafen zur Sommerszeit nicht ſelten große 
den Huſſchlag der Roſſe auf dem fleinigen ab- Nag tete gegeben; da gad es Maſik, Feuerwerk; 
ſchüſſigen Grunde. Da zog Philipp feine Sattel auf den breiten Moſaikwegen tummelten fi bunte 
piſtole heraus und ſchoß den mit dem Handpferde Masken und wurden Sarabanden getanzt. DieBe- 
vorausreitenden Diener durch den Kopf. Feige des Dorfes war dann auf den nächſten 

Jakob ſtürzte lautlos vom Pferde. Der Hügeln gelagert und bewunderte mit erſtaunten 
Schuß war aus Meiſterhand gefallen. Philipp Blicken den mit Tauſenden von Lampen beleuchteten 
rief: „Jetzt bin ich Graf T.“ Er griff nach dem Garten, die zauberhafte Pracht, einer farbenglühen⸗ BR. 
Zügel des Saumthieres und jo ſchnel, als es der den Feenwelt zu ihren Füß en. . 
abſchüſſige Weg geſtattete, trotteten die beiden Roſſe (Fortſetzung folgt.) 


\ 
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Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Montag 9 Uhr. Petitionen 
und dritte Berathung der Eiſenbahnvorlagen. 

Als der Präſident ſeinen Sitz verläßt, wird 
ihm von der Rechten lebhaftes Bravo entgegen- 
gerufen. 

Schluß 1½ Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Mai. Prinz Wilhelm von Preu- 
ßen traf heule Vormittag 8½ Uhr aus Prag wie⸗ 
der in Berlin ein, ſtattete dem Kaiſer ein Beſuch 
ab und ſetzte dann jeine Rückreiſe nach Potsdam 
fort. 

— Die offiziöſen „Mecklenb. Anz.“ 
unterm 2. Mai: 

Se. Hoheit der Herzog Paul Friedrich iſt 
geſtern Abend von hier wieder abgereiſt. — Siche⸗ 
rem Vernehmen nach iſt Ihre Hoheit die Frau Her- 
zogin Paul geſtern von einer Prinzeſſin glücklich ent⸗ 
bunden worden. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ bemerkt dazu: Das „ ſiche 
rem Vernehmen nach“ iſt gewiß eine ſeltſame Form 
der Meldung in einem derartigen Falle und in dem 
offiziöſen Blatte des betr. Landes. Bekanntlich ift 
der Herzog Paul mit einer Prinzeſſin Windiſchgrätz 
vermählt, die katholiſch iſt. Angeblich ſollte er das 
Verſprechen der katholiſchen Kindererziehung gegeben 
haben; das erſte, dieſer Ehe entſproſſene Kind wurde 
aber, nachdem auf Befehl des jüngſt verſtorbenen 
Großherzogs das Wechenbett der Herzogin im 
Schloß zu Schwerin hatte müſſen abgehalten wer⸗ 
den, dort evangeliſch getauft Als die zweite Ent⸗ 
bindung der Herzogin bevorſtand, hatte ſich Herzog 
Paul mit ſeiner Gattin nach dem Süden begeben, 
von wo er nur zur Beerdigung ſeines Vaters auf 
kurze Zeit nach Schwerin zurückgekehrt war; man 
nahm an, daß dieſe Entfernung des herzoglichen 
Paares aus der Heimath den Zweck hatte, für die 
Wahl der Konfeffion des erwarteten zweiten Kindes 
freie Hand zu behalten, d. h. es katholiſch taufen 
zu laſſen. Ueber den Aufenthaltsort der Herzogin 
ſchwebt ein gewiſſes Dunkel; es ſoll Algier ſein. 

— Die Nachrichten über den Zuſtand des 
Staatsſekretärs von Bötticher lauten leider nicht jo 
günſtig, als man es wünſchen ſollte. Man hatte 
die Ankunft des Herrn von Bötticher ſchon zu An- 
fang dieſes Monats erwartet; jedoch hat ditſelbe 
auf's Neue eine Verzögerung erfahren und in wie 
weit ſelbſt nach dieſer Rückkehr der Staatsſekretär 
im Stande ſein wird, ſeine Geſchäfte wieder aufzu⸗ 
nehmen, wie dies aus jo vielfachen Gründen drin⸗ 
gend wünſchenswerth wäre, iſt augenblicklich noch 
nicht abzuſehen. 

— Das ſozialdemokratiſche Organ in Kopen- 
hagen bringt jetzt die Jortſetzung der vom Redak- 
tlonsausſchuͤß ausgearbeiteten Protokolle über den 


berichten 


Kopenhagener Kongreß der deutſchen Sozlaldemokra⸗ 
ten. Daraus erfährt man, wie man den „Hamb. 
Nachrichten“ ſchreibt, daß am Freitag, 30. März, 
der Gegenſtand der Berathung die Reichstagswahlen 
waren. Es wurde geltend gemacht, daß es unter 


Berückſichtigung der früher eroberten und wieder 


verloren gegangenen Plätze bei der jetzigen Sach⸗ 


lage mehr darauf ankommen müſſe, möglichſt viele 


Plätze zu erobern, als mit großen Zahlen aufzu⸗ 


teten. Dieſe von mehreren Rednern ausgeſprochene 
Anſchauung begegnete energiſchem Widerſtand, der 
ſich hauptſächlich darauf ſtützte, daß es die Haupt⸗ 
aufgabe der ſozialdemokratiſchen Partei ſein müſſe, 
das ſozialdemokratiſche Bewußtſein der Maſſen aus- 
zubreiten und zu ſtärken, denn darin läge die ſicherſte 


Garantie für den Fortſchritt der „guten Sache“. 


wurde folgender Vorſchlag angenommen: 


Am Sonnabend, 31., wurden die Debatten des 
vorigen Tages über die Reichstagswahlen fortgeſetzt. 
Es wird darüber berichtet: 

Man faßte den einſtimmigen Beſchluß, ein all⸗ 
gemeines Wahlmanifeſt zu erlaſſen. Dies Manifeſt 
ſoll in einer ausreichenden Anzahl von Exemplaren 
über ganz Deutſchland verbreitet werden und die 
Grundſätze der Sozialdemokratie, wie auch die 
Stellung derſelben zu den verſchiedenen Parteien 
und zur Regierung entwickeln. Außerdem wurde 
beſchloſſen, eine Inſtrultionsbroſchüre herauszugeben, 
welche auf Baſis der gemachten Erfahrungen für 
die Wähler Rathſchläge und Winke enthalten ſolle, 


wie dieſe ſich gegenüber dem Verfahren der Polizei 


und anderer Autoritäten zu verhalten haben. Dar⸗ 
auf wurde die Abſchaffung aller offiziellen Wahl- 
kreiſe im Ganzen angenommen, da einige von die⸗ 
ſen mit Rückſicht auf die Stimmenzahl den geheg⸗ 
ten Erwartungen nicht entſprochen hätten und an⸗ 
dere, welche die Partei für feſte Punkte angeſehen 
habe, unter dem Druck der Verhältniſſe verloren 
gegangen feien. Ebenfalls fand der Vorſchlag An- 
nahm., die Repräſentanten der Partei im Reichs- 
tage zu beauftragen, in einem dazu geeigneten Mo⸗ 
mente 5 Mitglieder zu wählen, die alle die Wahlen 
betreffenden Anordnungen zu treffen, Rath und 
Aufſchlüſſe zu ertheilen und namentlich bei Doppelt- 
wahlen im Verein mit den Vertrauens männern der 
betreffeuden Kreiſe zu entſcheiden hätten, welchen 
Kreis der Gewählte annehmen und welcher Kandidat 
bei der Nachwahl aufgeſtellt werden ſolle. Ferner 
„Der 
Kongreß fordert die Parteigenoſſen auf, die Vor⸗ 
bereitungen zu den allgemeinen Reichstagswahlen 


ohne Verzug zu treffen, Mittel in jeder paſſen⸗ 
den Form 
der einzelnen Wahlkreiſe zu beginnen oder zu voll- 


zu beſchaffen und die Organiſation 


enden.“ 


— Die Nachrichten von neuerdings vorgenom- 


menen Verhaftungen ruſſiſcher Offiziere, die der 
Theilnahme an nigiliſtiſchen Verſchwörungen verdäch⸗ 


treten ſeit etwa zinem Jahre jo häufig und ii jo 
beſtimmter Form auf, daß man zu der Anſicht ge⸗ 
rrängt wird, die revolutionäre Propaganda hale in 
der Armee ſeſten Boden gewonnen Außer dem 
im vergangenen Jahre erſchoſſenen Sſuchanow und 
dem eben zum Tode verurtheilten Marinelieutaant 
Buzewitſch wurde eine größere Anzahl Miltärs 
verhaftet, welche zum Theil im Gefängniß ſtzen, 
zum Theil auf adminiftrativem Wege verſchickt vur⸗ 
den. So ſitzen ſchon ſeit längerer Zeit die im 
vergangenen Herbſt in Helſingfors verhafteten Dffi- 
ziere in der Petersburger Feſtung. Im Luft des 
Winters traten zu verſchiedenen Malen Meldungen 
über die Verhaftung von Offizieren auf. Seit dem 
März nehmen dieſe Verhaftungen, wie verſchert 
wird, in auffallender Weiſe zu, nachdem in Smo⸗ 
lenek ein Oberſt, nach anderer Verſion ein Oberſt⸗ 
lieutenant A. verhaftet worden war. Es wir's er- 
zählt, man habe bei ihm Beweiſe dafür gefunden, 
daß die revolutionäre Partei in Moskau wälrend 
der Krönung ein Attentat beabſichtigt. Ich über⸗ 
nehme es nicht zu entſcheiden, ob die Meldung, im 
Beſitz des Oberſten A. jet tin Plan Moskau's, mit 
Angabe der Punkte, wo eine Exploſion in Szene 
geſetzt werden könnte, auf Wahrheit beruht; erzählt 
wird es wenigſtens. Der Verkehr des Oberſten 
mit politiſch verdächtigen Perſonen ſoll auf feine 
Spur geleitet haben. Bald nach ſeiner Verhaftung 
erfolgten Verhaftungen von Offizieren in Odeſſa, 
ebenſo in Charkow und dann in der Umgegend von 
Moskau. Da Zuverläſſiges über dieſe Angelegen⸗ 
heit nicht bekannt iſt, läßc ſich allerdings kein Schluß 
über die Dimenſionen des revolutionären Einfluſſes 
in der Armee ziehen, doch ſcheint es unverkennbar, 
daß die revolutionäre Propaganda in Offtzierskreiſen 
eher im Zunehmen als im Abnehmen begriffen iſt. 
Es wurde immer nur von der Unverläſſigkeit der 
Marine geſprochen, die jüngſten Verhaftungen liefern 
jedoch den Beweis, daß auch in der Landarmee die 
revolutionäre Strömung ihre Anhänger hat und 
nicht blos unter den jungen Offizieren allein. 
Ebenſo gut wie ein Oberſt, kann auch ein General- 
major in die Reihen der Revolutionäre gerathen. 
Gemunkelt wird ja ſchon lange, daß es in den 
Reihen der Armee in politiſcher Hinſicht nicht ganz 
geheuer ſei; die umherſchwirrenden Gerüchte, ſelbſt 
zugegeben, daß die angeführten Details mit der 
Wahrheit nicht genau übereinſtimmen, beſeitigen je- 
den Zweifel betreffs der für die Regierung ungün⸗ 
ſtigen Stimmung in den Offizierskreiſen. Es ſcheint 
demnach, daß die eingeſchlagene poutiſche Richtung, 
das Einlenken in orthodore Bahnen dem Umſich⸗ 
greifen revolutionärer Anſchauungen eher Vorſchub 
leiſttt, als die Ausbriitung derſelben verhindert. 
Die Lage der Regierung nimmt dadurch einen kri⸗ 
tiſchen Charakter an, beſonders da die leitenden 
Perſönlichkeiten daran feſthalten, daß polizeiliche 
Maßregeln und eine rein äußerliche religiöſe Rich 
tung genügen, die ee die normale Bahn 
n enen! : er 

— Der Generalfeldmarſchall Graf Moltle 
hat am Himmelfahrtstage einen längeren Urlaub 
angetreten und fi in Begleitung feines Adjutanten, 
des Hauptmanns von Moltke vom Großen General- 
ſtabe, zunächſt nach der Schweiz begeben. Nach der 
Rückkehr von dort beabſichtigt der Feldmarſchall einen 
längeren Aufenthalt auf feiner Beſitzung Kreiſau in 
Schleſien zu nebmen. 


Ausland. 


London, 3. Mai. Die Freisprechung des 
Droſchkenkutſchers Fitzharris im Dubliner Prozeß 
gegen die Mörder des Lord Cavendiſh und Mr. 
Burke hat einigermaßen überraſcht. Dieſelbe iſt 
hauptſächlich dem geſchickten Plaidoyer des Verthei⸗ 
digers des Angeklagten zuzuſchreiben, welcher geltend 
machte, es ſei im Laufe der Verhandlung nicht 
nachgewitſen worden, daß Fitzharris ein Mitglied 
des Geheimbundes der „Unbeſiegbaren“ war und 
daß er nicht mehr gethan habe, als irgend ein an⸗ 
derer von James Carey engagirter Droſchkenkutſcher 
gethan haben würde. Dieſe Anſicht iſt dann, wie 
es heißt, für die Jury beſtimmend geweſen. Um ſo 
willkommener iſt es der Regierung, daß ſich Caffrey 
und Delany des ihnen zur Laſt gelegten Verbrechens 
ſelbſt ſchuldig bekannt haben, denn damit wird die 
von vielen Seiten erhobene Beſchuldigung hinfällig, 
daß das in dem Prozeſſe beigebrachte Beweismate⸗ 
rial zum Theil ein künſtlich beſchafftes, fabrizirtes 
ſei und daß die Wahrſprüche der Geſchworenen und 
die gefällten Todesurtheile dem wahren Thatbeſtande 
nicht entſprächen. 

Provinzielles. 

Stettin, 6. Mai. Beim Herannahen des 
Pfingſtfeſtes machen wir darauf aufmerkſam, daß 
auf den preußiſchen Staatebahnen und unter Staats- 
Verwaltung ſtehenden Privatbahnen, auf den braun- 
ſchweigiſchen und oldenburgiſchen Bahnen an größere 
Geſellſchaften von mindeſtens 30 Perſonen (Turn- 
Vereine, Geſangvereine 2c.) Fahrpreisermäßigungen 
von 50 pCt. des ordentlichen Fahrpreiſes gewährt 
werden. Die Anträge find an das königl. Betriebs- 
amt zu richten, in deſſen Bezirk die Reife angetre- 
ten werden ſoll. Daſſelbe hat die Befugniß, die 
Ermäßigung auch für Strecken über den eigenen 
Bezirt hinaus ohne Weiteres zu gewähren. Die- 
ſelbe Ermäßigung wird auch zugeſtanden, wenn für 
die Beförderung die Stellung eines Extrazuges ge⸗ 
wünſcht wird. Es muß alsdann jedoch pro Tarif- 
Kilometer ſich eine Einnahme von mindeſtens 4 Ml. 
und für jeden Zug von mindeſtens 100 Mk., bei 


Hin- und Rückfahrt mindeſtens 200 Mk. für die 


Eiſenbahn ergeben. Erfolgt die Hin- und Rüd- 


reits am 16. Dezember 1882, 14 Tage nach Em⸗ 


Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingetroffen, und mit 20 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück- 
gegangen. 

— In der Woche vom 29. April bis 5. 
Mai find in der hieſigen Volksküche 1767 Mahl- 
zeiten verabreicht. 

— Vor einigen Tagen brachten wir eine 
Ueberſicht derjenigen höheren Lehranſtalten in der 
Provinz Pommern, denen das Recht zur Ausſtellung 
von einjährig - freiwilligen Zeugniſſen verliehen iſt. 
In jener Ueberſicht war jedoch die Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule zu Schivelbein vergeſſen, 
welche gleichfalls ſeit dem Jahre 1881 das Recht 
hat, ſolche Zeugniſſe auszuſtellen. Das genannte 
Inſtitut, welches von faſt 200 Schülern beſucht 
wird, iſt durch beſondere Verfügung vom 20. Ja- 
nuar 1882 als höhere Lehranſtalt im Sinne der 
Allerhöchſten Ordre vom 17. April 1830 aner- 
kannt. 5 

— (Ornithologiſcher Verein.) General-Ver⸗ 
ſammlung vom 16. April. Der Vorſitzende Herr 
Dr. Bauer referirt über die Wirkſamkeit des Ver⸗ 
eins im verfloſſenen Vereinsjahr: „Die Mitglieder- 
zahl iſt dieſelbe geblieben, es find mehrere Mitglie- 
der ausgeſchieden, dafür neue dem Verein beigetre⸗ 
ten. Vorträge wurden zehn in elf Sitzungen ge- 
halten, darunter ſind die der Herren Brehm: 
„Ueber Wald, Wild und Waidwerk in Sibirien“, 
und Pas ke: „Ueber Raubvögel“ beſonders her- 
vorzubeben. Ein reges Leben entwickelte ſich in den 
Sektionen für Hühner, Tauben und Kanarien. — 
Herr Stürmer berichtet als Rechnungsreviſor über 
die Einnahmen und Ausgaben des Vereins und 
Herrn Schell wird als Kaſſirer Decharge ertheilt. 
Ein Antrag, daß die Remuneration für den Redak- 
teur des Verbands-Organs vom Verband und nicht 
allein vom Stettiner Verein getragen werde, wird 
angenommen; ein anderer Antrag, daß die für die 
Feier des Stiftungsfeſtes angeſetzten 200 Mk. ge- 
ſtrichen werden, wird zurückgewieſen. Es wird der 
Wunſch ausgeſprochen, daß die vom Verein gehal- 
tenen Journale in einem Leſezirkel kurſtiren. — Für 
die ausſcheidenden reſp. ihr Amt niederlegenden Mit- 
glieder des Vorſtandes werden neue gewählt. — 
Zum Schluß demonſtrirt Herr Roehl mehrere 
anomale Eier von Hühnern. 

— Der Bauunternehmer Dr. zu Kolberg hatte 
auf Grund des ihm unterm 25. März 1880 er- 
thellten Baukonſenſes daſelbſt ein Wohnhaus er- 
baut; auf der mit dem Baukonſenſe zurüderfolgen- 
den Bauzeichnung befand ſich der Vermerk des poli- 
zeilichen Sachverſtändigen, daß mit Rückſicht auf die 
25 Meter lange Frontmauer des zu erbauenden 
Wohnhauſes die Aufführung der 8 Scheidewände 
in Fachwerk bedenklich erſcheine. Bei der Rohbau⸗ 
Abnahme dieſes Hauſes ſtellte ſich heraus, daß die 
Scheidewände trotz des Vermerks in Fachwerk auf⸗ 

eführt waren, und gab daher die Kolberger Polt⸗ 
ee 0 15. Jun 1881 dem Dr. die 
nachträgliche Herſtellung von Verſtrebungen durch 
Aufführung maſſiver Scheidewände, an Stelle der 
in Fachwerk vorhandenen, binnen 3 Monaten zur 
Vermeidung von Zwangsmaßregeln auf. An 5. 
Oktober 1881 berichtete ein Polizeibeamter, daß 
dieſer Verfügung genügt ſei. Nachdem mehrere Be⸗ 
wohner des Dr. ſchen Hauſes angezeigt hatten, daß 
die Balkenlagen deſſelben erhebliche Senkungen er⸗ 
geben, fand der Regierungs- Banmeiſter, Stadt⸗ 
rath B, bei einer nochmaligen Reviſion des Hauſes 
am 30. November 1882, daß Dr. der Verfügung 
vom 15. Juni 1881 nicht nachgekommen, über⸗ 
haupt die Scheldewände gegen alle Regeln der Bau- 
kunſt konſtruirt und durch Erſchütterungen die Sen- 
kung der Balkenlagen erfolgt waren; die Polizei⸗ 
Verwaltung gab daher dem Dr. am 1. Dezember 
1882 auf Grund des $ 61 der Baupolizeiordnung 
für Pommern auf, binnen 3 Wochen Verſtrebungen 
durch Aufführung von 8 maſſiven 0,25 M. ſtarken 
Scheidewänden, an Stelle der im Fachwerk vor- 
handenen, und eine Unterſtützung der Balkenlagen 
herzuſtellen, widrigenfalls dies auf ſeine, des Dr. 
Koſten bewirkt und die Miether aus dem Hauſe 
entfernt werden würden. Eine auf Aufhebung die⸗ 
ſer ihm am 2. Dezember 1882 zugeſtellten Verfü⸗ 
gung gegen die Polizei-Verwaltung gerichtete Klage 
reichte Dr. bei der letzteren am 20. Dezember 
1882, mithin erſt am 18. Tage nach Empfang der 
erſteren ein, und fügte der Klage eln von 
fünf Sachverſtändigen ausgeſtelltes Gutachten bei, 
nach welchem die geforderte Veränderung nicht 
nothwendig ſei. Das Bezirks⸗Verwaltungs⸗-Gericht 
zu Köslin wies die Klage als verſpätet an⸗ 
gebracht durch Vorbeſcheid vom 16. Januar 
1883 zurück, da die angegriffene Verfügung be- 


pfang derſelben, rechtskräftig geworden ſei. Hier⸗ 
gegen erhob der Dr. Einſpruch, weil die Klage an 
keine Friſt gebunden ſei, da es ſich um eine nach⸗ 
träglich auferlegte Baubedingnog handele; das Be- 
zirks-Verwaltungs⸗Gericht beſtätigte jedoch durch 
Entſcheidung vom 25. Februar 1883 den Vorbe- 
ſcheid, da die angegriffene Verfügung eine ortspoli- 
zeiliche, und zwar im ſicherheitspolizeilichen Intereſſe 
erlaſſene Verfügung im Sinne des § 63 des Or- 
ganiſations⸗Geſetzes jet, welche nach 8 42 a. a. O. 
binnen 14 Tagen durch die Klage angefochten wer- 
den konnte. Hiergegen erhob der Kläger Berufung: 
die Klage ſei nicht verſpätet angebracht, denn der 
Baukonſens enthalte nicht die ausdrückliche Bedin⸗ 
gung, daß Verſtrebungen durch maſſive Scheide ⸗ 
wände herzuſtellen ſeien, vielmehr halte nur der 
Reviſions⸗Vermerk auf der Bauzeichnung die Auf- 
führung von Scheidewänden in Fachwerk für bedenk⸗ 


tungs- Gericht erlannte am 30. April 1883 auf 
Beſtätigung der Entſcheidung des Bezirks- Verwal 
tungs⸗Gerichts zu Köslin vom 28. Februar 1883. 
Unzweifelhaft finde der $ 155 des Zuſtändigkeits⸗ 
Geſetzes hier nicht Anwendung, da einer der da⸗ 
ſelbſt gedachten Fälle (Verſagung des Baukonſenſes 
oder Ertheilung deſſelben unter Bedingungen oder 
nachträgliche Auferlegung von Baubedingungen) 
nicht vorliege, denn die angegriffene Virfügung vom 
1. Dezember 1882 enthalte eine ſelbſtſtändige Auf- 
lage, die keine Wahl zulaſſe, und ſchließe ihre Form 
die Annahme einer nachträglichen Baubedingung 
um ſo mehr aus, wenn man ſich vergegenwärtige, 
daß das Haus beim Erlaſſe derſelben längſt fertig 
und bewohnt war. Es handele ſich vielmehr um 
eine ortspolizeiliche ($ 63 des Organiſ.-Geſ.) im 
Intereſſe drr öffentlichen Sicherheit erlaſſene Verfü⸗ 
gung, gegen welche die Klage verſpätet ange⸗ 
bracht ſei. 

— Sehr häufig kommt es vor, daß Kutſcher 
und Fuhrleute die ihnen übergebenen Pferde auf 
ſteilen Straßen übermäßig anſtrengen, und wenn 
die Thiere kraftlos ſtehen bleiben, werden ſie in un⸗ 
barmherziger Weiſe durch Peitſchenhiebe zum Wei⸗ 
tergehen getrieben. Obwohl bei derartigen Straßen ⸗ 
ſcenen die Paſſanten ſtets ihre Entrüſtung über die 
Behandlung der Thiere zum Ausdruck geben, werden 
die Kutſcher doch in den ſeltenſten Fällen zur Be⸗ 
ſtraſung angezeigt. Geſchieht dies aber, ſo wird 
mit Rückſicht auf die Rohheit folder Handlungen 
vom Gerichtshofe mit Recht auf eine hohe Strafe 
erkannt. So hatte ſich auch in der geſtrigen 
Sitzung des Schöffengerichts der früher in Grabow 
wohnhafte Kutſcher Ernſt Schröder um ſolch 
roher Thierquälerei zu verantworten. Derſelbe paj- 
ſirte im September v. J. mit einem mit Steinen 
beladenen Wagen die Gießereiſtraße in Grabow 
und bies, als den beiben vor den Wagen gejpann- 
ten Pferden die Kräfte ausgingen, in der roheſten 
Weiſe auf dieſelben ein. Deshalb wurde derſelbe 
unter Anklage geſtellt und erkannte der Gerichtshof 
auf 4 Wochen Geſängniß. 

Vermiſchtes. 

— (Franzöſiſche Furcht vor deutſcher Kon⸗ 
furrenz.) Seit zehn Jahren find — ſo ſchreibt 
der „Figaro“ — die Deutſchen, welche es ſich in 
den Kopf geſetzt haben, uns im Frieden zu er⸗ 
drücken, wie fie es im Kriege gethan, Sch itt für 
Schritt allen dieſen Faͤlſchungen, allen dieſen Be⸗ 
trügereien gefolgt. Sie ſelber haben uns die Mittel 
dazu geliefert, und preußiſche Schiffe waren es, die 
in den Häfen von La Rochelle, Rochefort und Ton- 
nay-Charente den Arak löſchten, aus dem franzöſi⸗ 
ſcher Cognak fabrizirt werden ſollte. Nach und nach 
haben ſie in Folge ihrer Verbindungen mit den 
Händlern und im Beſitz ihrer Rechnungen und Auf- 


karken die unſrigen aus den Ver⸗ 
einigten e, ee mit dem Wein. Aus- 
findig zu machen, wie unſer für die Ausfuhr b.- 
ſtimmter Bordeaux hergeſtellt wird, iſt ihnen nicht 
ſchwer geweſen. Als ſie dann mit ihrem Bordeaux 
fertig waren, haben die deutſchen Chemiker, dieſe 
über die ganze Erde verbreiteten Brillenträger, einer, 
man weiß nicht vorher, ausgegangenen Parole ge- 


horchend, plötzlich und gleichzeitig überall den fran⸗ 


zoͤſiſchen Bordeaux analyſirt und Gips, Salz, Alaun, 
einen Haufen von verſchtedenen Dingen in ihm nach⸗ 
gewieſen. Und zugltich blieb ihr preußischer Bor⸗ 
deaux gegen die chemiſchen Reagentien unempfind- 
lich, und die Amerikaner ſtaunten. Damit war er⸗ 
wieſen, daß der Ruf der franzöſiſchen Weine eine 
Fabel wäre, mit der aufgeräumt werden müßte, 
und daß die deutſchen Weine hundertmal beſſer wä⸗ 
ren. Wenn der Handel nicht anſtatt zu ſchwatzen, 
ernſthafte Maßregeln ergreift, ſo werden wir in 10 
Jahren Cognak, Bordeaux, Burgunder und Eham- 
pagner — in Preußen kaufen. 

— (Alkohol nahezu waſſerfrei zu machen.) 
Man hängt in den Alkohol einige Streifen Geln- 
tine ein, die das Waſſer abſorbiren. Da Gelatine 
in Alkohol unlöslich iſt, jo nimmt dieſer nichts da⸗ 
von auf und bleibt hell und klar. 

— Türkliſche Heirathsvermittelungen find oft 
von einer nichts weniger als einladenden Art. Ein 
junger Mann in Baalbeck, das bei den berühmten 
Ruinen gleichen Namens liegt, hatte ein Mädchen 


lieb gewonnen, deſſen Hand ihm jedoch die Eltern 


verweigerten. Er ging zum Paſcha, um ihm ſein 
Leid zu klagen und bot dieſem 500 Piaſter, wenn 
er den Vater zur Einwilligung ſtimmen würde. 
Solch' ein Auerbieten ließ ſich hören und bald dar⸗ 
auf wird der Vater zu dem Paſcha geladen, aber 
er läßt ſich nicht umſtimmen. „Soll ich etwa 
Deinetwegen die mir gebotenen 500 Plaſter ein- 
büßen?“ rief der Paſcha ſtreng; „entweder Du 
giebſt ſogleich die Einwilligung, oder ich laſſe Dir 
25 Hiebe auf die Fußſohlen geben!“ — Der Va- 
ter wagte ſich, dem Paſcha Einwendungen zu 
machen und dieſer ließ ihn ohne Welteres anſchnal⸗ 


len und ihm die Baſtonade reichen. Beim ſechs⸗ 
zehnten Hiebe rief der Vater: „Hört auf! Ich 
gebe meine Einwilligung!“ — „Gut!“ entgeg⸗ 


nete der Paſcha, „jo laß Dich nach Haufe tra- 
gen und gieb den Kindern Deinen S'gen.“ 
Er that's. Allein von Herzen? davon verlautet 


nichts. 770 
Telegrap iche Depeſchen. 

Wien, 5. Mai. Die amtliche „Wiener Zei- 
tung“ veröffentlicht die Schulnovelle. Die erſte 
Sißung der Conference à quatre joll am Sona⸗ 
tag Nachmittag ſtattfinden. 

Rom, 5. Mai. Der hiefige griechiſche Ge⸗ 


träge die Kundſchaft kennen gelernt, und an ſich ge⸗ 
riſſen, haben fie ebenfalls Cognaf fabrizirt, und jetzt 


tig find, werden der „Voſſ Ztg.“ jetzt von einem fahrt des Extrazuges an ein und demſelben Tage, 
ihrer Petersburger Korreſpondenten beſtätigt, der ſo kommt die Minimaltaxe von 100 Mk. nur ein 
unterm 1. Mai ſchreibt: „Die Gerüchte über die Mal zur Erhebung. a 


y 
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lich; die angegriffene Verfügung ſei mithin nur als ſandte Ryafis iſt zum Generalſekretär im griechiſchen 
eine nachträglich auferlegte Baubedingung ($ 155 auswärtigen Amte ernannt worden, an ſeine Stelle 


des Zuſtändigkeits⸗Geſetzes) anzuſehen, für welche tritt hier der bisherige griechiſche Geſandte in Bu⸗ 
— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 16 keine Klagefriſt gegeben ſei. Das Ober-Verwal⸗ kareſt Dragumis. 


